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Schritt 5

Leitsätze für die Gemeindearbeit werden entwickelt

In diesem Schritt entwickelt die Projektgruppe unter Beteiligung von interessierten Ge​meindegliedern und Gemeindegruppen die Ziele der Gemeinde für die nächsten Jahre. Vor​aussetzung und Basis für diesen Arbeitsschritt sind das entwickelte Leitbild der Ge​meinde, die Traditionen und Prägungen der Gemeinde und die relevanten Ergebnisse der Gemeindeanalyse. Für eine nach​hal​tige Entwicklung der Gemeinde durch eine Gemeindekonzeption müssen alle Faktoren im Auge behalten werden.

Als Grundlage für die Entwicklung der Leitsätze der Gemeinde können die zehn Kern​auf​gaben dienen, die die Evangelische Kirche von Westfalen 2003 verabschiedet hat und die dem kirchlichen Handeln in unserer Landeskirche die gemeinsame Ausrichtung geben sollen. Die Berücksichtigung dieser Kernaufgabe stellt sicher, dass alle Dimen​sio​nen des kirchlichen Handelns bei den Überlegungen der Gemeinde berücksichtigt werden. Doch auch hier gilt: Keine Gemeinde muss alle Dimensionen mit gleicher Inten​sität und gleichem Arbeitsaufwand in ihrer Arbeit und ihren Angeboten berücksichtigen. Je nach dem festgelegten Profil und den Ergebnissen der Gemeindeanalyse sollte jede Gemeinde Schwerpunkte bilden, die sie in ihrer Arbeit besonders verfolgt und die sie von anderen kirchlichen und nichtkirchlichen Anbietern im Gemeindeumfeld heraushebt.

Zu beachten ist bei dieser Schwerpunktbildung vor allem das inhaltliche Leitbild der Ge​meinde, aber auch die Alters- und Sozialstruktur der Gemeindeglieder, die Erwartungen der Gemeindeglieder und die bereits im Umfeld der Gemeinde vorhandenen Angebote. Eine Gemeinde, in der die bürgerliche Gemeinde bereits ein Jugendzentrum betreibt, soll​te ihre Kraft nicht in den Aufbau einer „Konkurrenz-Jugendarbeit“ stecken, sondern eher Vernetzungen zur bürgerlichen Gemeinde suchen und Jugendangebote konzi​pie​ren, die eine Ergänzung zum bestehenden Angebot bedeuten (z.B. besondere Jugend​frei​zeiten). 

Die Bestimmung der Leitsätze der Gemeinde auf der Grundlage der zehn Kern​auf​ga​ben sollte unter Beteiligung von Gemeindegliedern und den Mitarbeitenden der Ge​mein​de geschehen. 

Die Beteiligung der Gemeindeglieder und Mitarbeitenden kann auf verschiedene Weise sichergestellt werden. Möglich ist die Durchführung einer Großgruppen-Methode wie Open Space, Zukunftskonferenz oder Zukunftswerkstatt (s. III.), diese sollten von dazu ausgebildeten ModeratorInnen gestaltet werden. 

Genauso sinnvoll kann es sein, eine erste Bestimmung der Leitsätze in der Pro​jekt​grup​pe vorzunehmen und den ersten Entwurf der Leitsatzformulierungen dann mit in​ter​es​sierten Mitarbeitenden und Gemeindegliedern zu diskutieren. Die Mitglieder der Projekt​grup​pe können für diese Diskussion auch das Gespräch mit einzelnen Gemeinde​grup​pen und bestimmten Zielgruppen suchen. Bei der Diskussion der formulierten Leitsätze sollten das formulierte Leitbild der Gemeinde und die Ergebnisse der Gemeindeanalyse berücksichtigt werden.

Welche Zielgruppen für die Kommunikation der Leitsätze genau ausgewählt werden, ist von der Situation jeder Gemeinde abhängig. Es hat sich bewährt, das Gespräch mit Ver​treterinnen / Vertretern der bürgerlichen Gemeinde, der katholischen Gemeinde (oder anderen kirchlichen Gruppen im Umfeld der Gemeinde), der Medien und mit Ver​treterinnen / Vertretern von Zielgruppen zu suchen, die in den Zielen und bisherigen An​ge​boten der Gemeinde besondere Berücksichtigung finden (z.B. Senioren und junge Familien) oder aber die in den bisherigen Angeboten der Gemeinde bisher eher ver​nach​lässigt wurden (z.B. Singles oder der Gemeinde eher fern stehende Gemeinde​glie​der).

Der Kommunikationsprozess der Leitsätze der Gemeinde mit den ehren- und haupt​amt​lichen Mit​arbei​tenden und mit Vertreterinnen / Vertretern bestimmter Zielgruppen ist wichtig, da sich in diesem Schritt entscheidet, ob die von der Projektgruppe formulierten Leitsätze die Leitsätze der ge​sam​ten Gemeinde sein können. Für diesen Prozess ist daher von der Projektgruppe aus​rei​chend Zeit und Arbeitskapazität einzuplanen.

Nach dieser Kommunikationsphase werden die in den Gesprächen gesammelten posi​ti​ven wie kritischen Rückmeldungen und Ergänzungsvorschläge zu den formulierten Leit​sätzen in der Pro​jekt​gruppe diskutiert und reflektiert. Die Projektgruppe erstellt auf der Grundlage dieser Rück​meldungen eine überarbeitete Fassung der Leitsätze der Ge​mein​de​arbeit, die sie dem Presbyterium zur Diskussion und Verabschiedung vorlegt. 

Es ist wichtig an dieser Stelle des Prozesses die Zustimmung des Presbyteriums ein​zu​holen, da das Presbyterium damit die bisherige Arbeit der Projektgruppe bestätigt und sich zu Eigen macht. Das Presbyterium beauftragt mit dem Beschluss zugleich die Pro​jekt​gruppe damit, auf der Grundlage der verabschiedeten Ziele eine Strategie zur Um​setzung der Leitsätze und eine Konkretisierung in Zielbestimmungen zu erarbeiten. 

s. Methode Schritt 5:
Entwicklung der Leitsätze der Gemeinde

Methodenteil

Ausgangspunkt für diesen Schritt ist das in Schritt 4 erarbeitete Leitbild für die Gemein​de, anhand dessen nun die Leitsätze der Gemeindearbeit erar​bei​tet werden.

Als Grundlage und Vergewisserung dafür können die zehn Kernaufgaben dienen, die die Evangelische Kirche von Westfalen 2003 in Form von Leit​sätzen verabschiedet hat und die dem kirchlichen Handeln in unserer Lan​des​kirche die gemeinsame Ausrichtung geben sollen. 

Die Berücksichtigung dieser Kernaufgaben stellt sicher, dass alle Dimen​sio​nen des kirchlichen Handelns bei der Formulierung der Leitsätze für die künftige Gemeinde be​rücksichtigt werden.

Zudem erleichtert die Verwendung dieser Kernaufgaben als Grundlage für die Er​ar​bei​tung eigener Leitsätze die spätere Vernetzung mit anderen Gemein​den, die ihre Leit​sät​ze nach einem ähnlichen Schema erarbeitet haben.

Entwicklung der Leitsätze der Gemeinde

(Die hier beschriebene Methode ist der 2. Teil einer Methode, die im 1. Schritt das Leit​bild formuliert und daraus in einem 2. Schritt die Leitsätze, also die strategischen Ziele der Gemeinde ableitet, zu dem 1. Schritt s. Schritt 4 der Materialsammlung „Der Auftrag der Gemeinde wird geklärt und ein Leitbild (eine Vision) entwickelt“)

Aufgabe:

In einer Veranstaltung, zu der die Mitarbeitenden der Gemeinde und in​teressierte Ge​meindeglieder eingeladen werden, werden auf der Grund​lage des in einem 1. Schritt ge​meinsam bestimmten Leitbildes die Leitsätze der Gemeinde entwickelt.

Als Hilfsmittel dazu wird eine Art Rollenspiel beschrieben:

Danach hat der Kirchenkreis einen Wettbewerb ausgeschrieben, bei dem die Gemeinde prämiert wird, die sich selbst und ihre Angebote durch einen Flyer am besten darstellt. 

Die Bewertung geschieht durch Öffentlichkeitsspezialisten des Kirchenkreises und aus​ge​wählte Neuzugezogene der Gemeinde. 

Damit der erarbeitete Gemeinde-Flyer im Wettbewerb eine Chance hat, sollte er also öffentlichkeitswirksam gestaltet sein und auch Menschen, denen die Gemeinde fremd ist, ein ansprechendes Bild über die Gemeinde ver​mitteln. Er muss natürlich auch der Gemeindewirklichkeit entsprechen und nichts ver​sprechen, was nicht eingehalten wer​den kann. Damit der Flyer nicht nur die Ist-Situation wiedergibt, sondern auch die Mög​lichkeit zur Weiterentwicklung beinhaltet, sollte der Flyer die Situation der Gemeinde im Jahr 2010 wieder​geben. Die Leitfrage bei der Formulierung der Leitsätze Ihrer Gemein​de lautet demnach: 

Wir haben das Jahr 2010. Was möchten Sie, dass in einem Flyer über Ihre Gemeinde zu lesen ist? 

Zeitrahmen für diese Methode

Diese Methode kann an 2-3 einzelnen Abenden, die relativ rasch aufeinander folgen soll​ten, durchgeführt werden oder – was für die Dynamik des Prozes​ses sinnvoller ist, an einem Samstag von 10-18 Uhr.

Moderation

Sinnvoll ist es für diese Methode eine auswärtige Moderation einzuholen oder eine Per​son der Projektgruppe mit dieser Moderationsaufgabe zu beauf​tra​gen. Diese Person sollte sich dann allerdings auf die Moderationsaufgabe beschränken und sich nicht an der inhaltlichen Diskussion beteiligen. 

I.
Vorklärungen und Vergewisserungen

Leitbild und Vision

Ergebnisse Gemeindeanalyse


Leitsätze für die Gemeindearbeit

wichtige theologische und 




(strategische Ziele)

geschichtliche Prägungen



(Beachtung der Kernaufgaben EKvW)

1. Vergegenwärtigung des formulierten Leitbildes der Gemeinde

In einem ersten Schritt zur Erarbeitung dieses Flyers der Gemeinde wurde be​reits in Schritt 4 das Leitbild der Gemeinde bzw. das Titelblatt des Flyers erstellt, das mit kur​zen Leitworten oder Bildern die Gemeinde beschreibt.

Ein Beispiel für ein solches Leitbild, das jetzt die Grundlage für die Formu​lie​rung der Leitsätze bildet, ist der Leitsatz:

Unsere Gemeinde ist eine bunte und vielfältige Gemeinde, die im Gottes​dienst ihre ge​meinsame Mitte hat. 

Der für Ihre Gemeinde formulierte Leitsatz wird auf große Plakate geschrieben und als Überschrift auf eine Moderationswand bzw. an die Wand gehängt.

2. Vergegenwärtigung der Ergebnisse der Gemeindeanalyse

Am Ende der Gemeindeanalyse hat die Projektgruppe die gesammelten Daten und In​formationen gesichtet und dabei die wichtigsten Fakten zusammen​ge​stellt, die hinter den Fakten und Informationen stehenden Probleme benannt und die erkennbaren Stär​ken und Schwächen, Chancen und Risiken herausgearbeitet. 

Auf einer gemeinsamen Sitzung mit dem Presbyterium hat sie diese Ergeb​nisse dis​ku​tiert und die Eckpunkte herausgearbeitet, die bei der weiteren Erarbeitung der Gemein​de​konzeption beachtet werden sollten. 

Diese Eckpunkte sollten nun als Grundlage für die Leitsatzentwicklung für die Gemein​de noch einmal ins Bewusstsein gerufen werden.

3. Vergegenwärtigung der geschichtlichen und theologischen Prägungen 

Eine weitere Voraussetzung für die sachgemäße Formulierung der Leitsätze sind die ge​schichtlichen und theologischen Prägungen der Gemeinde, die die Projektgruppe in Schritt 4 herausgearbeitet hat.

Dabei wurde bei der Beschäftigung mit den Eigenschaften der Kirche heraus​gearbeitet, was die Gemeinde bereits gut umsetzt, wo sie noch Grenzen hat und schon Ideen ge​sam​melt, wie diese Grenzen abzubauen sind. 

Bei der Beschäftigung mit der Geschichte der Gemeinde wurde heraus​gear​beitet, wel​che Ereignisse und Personen die Gemeindegeschichte bis in die Gegenwart prägen und welche Aspekte aus der Geschichte der Gemeinde für die Weiterarbeit der Ge​mein​dekonzeption wichtig sein könnten.

Diese Ergebnisse sollten ebenso wie die Ergebnisse der Gemeindekonzeption in Form knapper Thesen als Grundlage für die Leitsatzentwicklung noch einmal ins Bewusstsein gerufen werden.

II.
Erste Formulierung der Leitsätze der Gemeinde

In einem zweiten Schritt werden nun die Innenseiten des Flyers gestaltet. Diese sollten in ansprechender Weise die Gemeinde und die Dimensionen ihres Handelns be​schrei​ben.

Die Leitfrage für die Erstellung des Flyers wird ebenfalls gut sichtbar an der Wand be​fes​tigt: 

Wir haben das Jahr 2010. Was möchten Sie, dass in einem Flyer über Ihre Gemeinde zu lesen ist? 

Die Zielsetzung 2010 stellt sicher, dass bei der Formulierung der Leitsätze die Teil​neh​menden nicht nur den Ist-Zustand Ihrer Gemeinde bedenken, sondern auch ihre Wün​sche für eine Weiterentwicklung einbringen.

Darunter werden zwei Hilfssätze notiert, die als Gerüst für die Leitsatz​for​mulierung die​nen:

Wir sind eine Gemeinde, die…


Wir sind eine Gemeinde, in der…

Die Teilnehmenden werden aufgefordert, diese Satzanfänge zu ergänzen. 

Bei kleinen Gruppen von nur 10 Personen kann die Formulierung der Leit​sätze im Ple​num geschehen. Da aber nach Möglichkeit bei diesem Schritt die Be​teiligung von Mit​arbeitenden und interessierten Gemeindegliedern erreicht werden sollte und daher mit ei​ner größeren Gruppe zu rechnen ist, for​mu​lieren die Teilnehmenden ihre Vorschläge zunächst in Kleingruppen von 4-5 Personen. 

Die Vorschläge der Kleingruppen werden dann im Plenum gesammelt und von der Mo​de​ratorin / dem Moderator an Moderationswänden fest​ge​halten. Inhaltlich verwandte Vorschläge werden einander zugeordnet.

Beispiele für mögliche Leitsatzformulierungen:

Wir sind eine Gemeinde, die …

· … lebendige und vielfältige Gottesdienste feiert.

· … in den Stadtteil hineinwirkt.

· … die Angebote für ganz verschiedene Alters- und Zielgruppen macht.

· … die Zugang zum Glauben bietet.

· … Hilfe bietet in Glaubensfragen und schwierigen Lebenssituationen.

· … sich ökumenischen Fragen stellt und ökumenische Beziehungen pflegt.

· … Menschen auf ihrem Lebensweg begleitet.

· … Familien anspricht.

· … 

Wir sind eine Gemeinde, in der …

· … die Kirchenmusik eine besondere Rolle spielt.

· … die Mitarbeitenden sich wohl fühlen.

· … sich viele wieder finden können.

· … Begegnungen der Generationen gefördert werden.

· … es Spaß macht, sich einzubringen.

· … 

Bei der Leitsatzformulierung der Gemeinde wird sich ein buntes Bild von Leit​sätzen er​geben, aus dem bereits ersichtlich sein wird, wo die Teilnehmenden die Schwerpunkte der Gemeinde sehen bzw. sich die künftigen Schwerpunkte der Gemeinde wünschen.

Wichtig ist, dass die Moderatorin / der Moderator sich zum Schluss dieser Phase ver​ge​wissert, dass die an der Wand notierten Leitsätze die Zustim​mung der Mehrheit der Teil​nehmenden haben und nicht nur Einzel​mei​nun​gen darstellen.

III.
Zuordnung der formulierten Leitsätze zu den von der Landes​kirche bestimmten zehn Kernaufgaben

Nun werden die formulierten Leitsätze der Gemeinde den kirchlichen Kern​aufgaben zu​geordnet. Durch diesen Schritt wird sichergestellt, dass bei der Formulierung der Leit​sät​ze alle wichtigen Dimensionen des kirchlichen Han​delns berücksichtigt werden bzw. wenn einzelne Leitsätze keine Berück​sich​tigung finden sollen, sich die Teilnehmenden darüber konkret verständigen.

	Kernaufgabe 1:
Wir machen uns auf den Weg zu den Menschen

· Wir sind eine Gemeinde, die in den Stadtteil hineinwirkt.

· Wir sind eine Gemeinde, die regelmäßig über ihre Angebote infor​miert.

· …

	Kernaufgabe 2:
Wir sind offen und einladend

· Wir sind eine Gemeinde, die Angebote für ganz verschiedene Alters-​ und Ziel​gruppen macht.

· Wir sind eine Gemeinde, in der sich viele wieder finden können.

· Wir sind eine Gemeinde, in der die Menschen sich wohl fühlen.

· Wir sind eine Gemeinde, in der Begegnungen der Generationen gefördert wer​den.

· …

	Kernaufgabe 3:
Wir feiern lebendige Gottesdienste

· Wir sind eine Gemeinde, die lebendige Gottesdienste feiert.

· Wir sind eine Gemeinde, in der abwechslungsreiche Gottesdienste gefeiert wer​den.

· Wir sind eine Gemeinde, in der gute Kirchenmusik geboten wird.

· …

	Kernaufgabe 4:
Wir begleiten die Menschen

· Wir sind eine Gemeinde, die seelsorgerlich auf die Menschen zugeht.

· … Hilfe bietet in Glaubensfragen und schwierigen Lebenssituationen.

· … Menschen auf ihrem Lebensweg begleitet.

· … die Angebote für ganz verschiedene Alters- und Zielgruppen macht.

· …

	Kernaufgabe 5:
Wir bieten Orientierung

· Wir sind eine Gemeinde, die Hilfe bietet in Glaubensfragen und schwierigen Lebenssituationen.

· …

	Kernaufgabe 6:
Wir machen uns für Menschen stark

· Wir sind eine Gemeinde, die Hilfe bietet in Glaubensfragen und schwierigen Le​benssituationen.

· …

	Kernaufgabe 7:
Wir machen Menschen Mut zum Glauben

· Wir sind eine Gemeinde, die Zugang zum Glauben bietet.

· Wir sind eine Gemeinde, die Hilfe bietet in Glaubensfragen und schwierigen Le​benssituationen.

· …


	Kernaufgabe 8:
Wir nehmen gesellschaftliche Verantwortung wahr

· Wir sind eine Gemeinde, die in den Stadtteil hineinwirkt.

· Wir sind eine Gemeinde, in der Begegnungen der Generationen gefördert wer​den.

· …

	Kernaufgabe 9:
Wir laden zu aktiver Mitgestaltung und Beteiligung ein

· Wir sind eine Gemeinde, in der die Mitarbeitenden sich wohl fühlen.

· Wir sind eine Gemeinde, in der es Spaß macht, sich einzubringen.

· Wir sind eine Gemeinde, in der Gemeindeleitung und Gemeinde in einem in​ten​siven Austausch stehen.

· …

	Kernaufgabe 10:
Wir fördern die weltweite Ökumene mit anderen Kirchen

· …sich ökumenischen Fragen stellt und ökumenische Beziehungen pflegt.

· …


Nach der Zuordnung wird vermutlich fast jeder Kernaufgabe mindestens ein möglicher Leit​satz der Gemeinde zuzuordnen sein. Manche Leitsätze der Gemeinde werden in​haltlich zu mehreren der kirchlichen Kernaufgaben passen.

Nun wird gemeinsam das Bild wahrgenommen, das sich ergeben hat und folgende Fra​gen werden diskutiert:

· Was fällt Ihnen auf?

· Was überrascht Sie?

· Warum haben einige der landeskirchlichen Leitsätze mehrere Zu​ord​nungen be​kom​men, andere nur wenige oder nur eine?

· Bezeichnen die von der Landeskirche bestimmten Kernaufgaben, die mehrere Zu​ordnungen bekommen haben, tatsächlich die jetzigen bzw. wünschenswerten Schwerpunkte Ihrer Gemeinde? (In unserem Beispiel: Kernaufgabe 2 „Wir sind offen und einladend“ und Kernaufgabe 4 „Wir begleiten die Menschen“)

· Bedauern Sie, dass manche der Kernaufgaben (in unserem Beispiel z.B. Kern​auf​gabe 1 „Wir machen uns auf den Weg zu den Menschen“) nur mit wenigen Leitsätzen Ihrer Gemeinde gefüllt sind?

· Haben Sie bei Ihrer Leitsatzsammlung vielleicht noch wichtige Aspekte verges​sen, die Sie jetzt – angeregt durch die von der Landeskirche benannten Kern​auf​gaben – noch ergänzen möchten?

So könnte der Beispielgemeinde auffallen, dass sie die kirchliche Kern​auf​gabe 1: „Wir machen uns auf den Weg zu den Menschen“ zwar – auch auf​grund der Ergebnisse der Gemeindeanalyse – für ihre Gemeinde beson​ders wichtig findet, aber hierfür bisher nur einen eigenen Leitsatz benannt hat.

Sie könnte hier z.B. ergänzen:

· Wir sind eine Gemeinde, die die Menschen besucht.

· Wir sind eine Gemeinde, die eine Kultur der Mitgliederorientierung lebt.

IV.
Auswahl der Leitsätze der Gemeinde

Bewertung der Leitsätze

Nach dieser Diskussion und einer eventuellen Ergänzung der Leitsätze der Gemeinde er​folgt die Bewertung der Leitsätze durch die Teilnehmenden. 

Jede und jeder Teilnehmende bekommt dafür 10 Klebepunkte und den Auf​trag, die Leit​sätze nach ihrer Wichtigkeit für die Gemeinde zu bewerten. 

Jeder vergebene Punkt bedeutet also: Dieser Leitsatz ist meiner Ansicht nach für un​se​re Gemeinde wichtig!

Pro Leitsatz darf jeder Teilnehmer 1-3 Punkte vergeben; d.h. die Teilnehmer dürfen z.B. 10 Leitsätzen je einen roten Punkt geben oder aber 2 Leitsätzen, die ihnen besonders wich​tig sind je 3 Punkte und zwei weiteren je 2 Punkte etc.

Durch diese Bewertung ergibt sich ein aussagekräftiges Bild darüber, welche Leitsätze die Schwerpunkte der künftigen Gemeindearbeit bilden sollen.

Die Weiterarbeit erfolgt nur noch mit den Leitsätzen, die die höchste Bewer​tung er​hal​ten haben. Zu beachten ist, dass dies nicht mehr als 10 Leitsätze sein sollten.

Alle Leitsätze und ihre Bewertung werden von der Projektgruppe für die schriftliche Fas​sung der Gemeindekonzeption festgehalten.

Wie gut werden die zehn ausgewählten Leitsätze bereits in der Gemeinde​ar​beit um​ge​setzt und wo zeigt sich Entwicklungsbedarf?

Als nächster Schritt erfolgt die Überprüfung, wie gut die einzelnen aus​ge​wähl​ten Leit​sätze bereits in der Gemeindearbeit umgesetzt werden. Dazu werden die bestehenden Gemeindeangebote den ausgewählten Leitsätzen zugeordnet. Es ergibt sich dadurch ein Bild davon, welche Leitsätze, die als wichtig erachtet werden, bereits jetzt, also in der Ist-Situation gut umgesetzt werden, und welche als wichtig erachteten Leitsätze noch Entwicklungsbedarf aufweisen.

Für diesen Schritt kann die Projektgruppe auf die Aufstellung der Ge​meinde​angebote im Rahmen der Gemeindeanalyse zurückgreifen. Von daher kann dieser Zwischen​schritt gut von Mitgliedern der Projektgruppe Gemeinde​kon​zep​tion vorgenommen wer​den, während die anderen Teilnehmenden eine Pause von ca. 20 Minuten haben.

Es sollte allerdings von den Teilnehmenden nach der Pause das Einver​ständ​nis zu der vorgenommen Zuordnung eingeholt werden.

Auch hier gilt: Vermutlich können einige Gemeindeangebote mehreren Leit​sätzen zu​ge​ord​net werden, weil sie inhaltlich mehrere Dimensionen um​fas​sen.

Die Zuordnung wird im Plenum gemeinsam wahrgenommen und dann unter der Leit​fra​ge bewertet:

Welcher Leitsatz wird bereits gut umgesetzt in unserer Gemeinde und bei welchem Leit​satz sehe ich noch Entwicklungsbedarf?

Ausschlaggebend für diese Bewertung ist einerseits die Anzahl der schon bestehenden Gemeindeangebote, die einem Leitsatz zugeordnet wurden, und andererseits – und dies wichtiger – die Einschätzung der Qualität der bereits bestehenden Gemeinde​an​ge​bo​te, also die Frage: wie gut wird mit den An​geboten der von uns benannte Leitsatz be​reits umgesetzt?

Die Teilnehmenden vergeben dabei für jeden Leitsatz Bewertungen von Doppelplus (++) bis Doppelminus (--).

++
= dieser Leitsatz wird bei uns schon sehr gut umgesetzt

+
= dieser Leitsatz wird bei uns gut umgesetzt

0
= die Umsetzung klappt weder besonders gut, noch besonders schlecht

-
= dieser Leitsatz wird m. A. nach bisher kaum umgesetzt

--
= dieser Leitsatz wird m. A. nach bisher gar nicht umgesetzt

Erfahrungsgemäß fällt den Teilnehmenden die negative Einschätzung der eigenen An​ge​bote leichter als eine positive oder sogar sehr positive Be​wertung. Deshalb sollte die Moderatorin / der Moderator die Gruppe aus​drücklich dazu auffordern, eine gute oder sehr gute Einschätzung auch wirklich als gut oder sehr gut zu benennen.

Die Moderatorin / der Moderator fragt die Bewertung der Leitsätze durch die Teil​neh​men​den der Reihe nach ab und ermittelt daraus den Querschnitt der Bewertungen (Zu​sammengezählte Punkte [für jedes Plus wird 1 gezählt; für jedes Minus wird 1 abge​zo​gen] geteilt durch die Anzahl der Bewertungen). Am Ende ist jedem Leitsatz eine Be​wer​tung zwischen Doppelplus und Dop​pel​minus zugeordnet.

	Füllung der als wichtig erachteten Leitsätze 

der Beispielgemeinde XY:

	Kernaufgabe 1:
Wir machen uns auf den Weg zu den Menschen

1) Wir sind eine Gemeinde, die in den Stadtteil hineinwirkt. (Bewertung: +)

2) Wir sind eine Gemeinde, die die Menschen besucht. (Bewertung: 0)

3) Wir sind eine Gemeinde, die eine Kultur der Mitgliederorientierung lebt. (Bewertung: -)

Wir haben bereits an Angeboten, die diesen Leitsatz umsetzen:

· Zu 1: Lebendiger Adventskalender

· Zu 2: Geburtstagsbesuche von Seniorinnen und Senioren

· Zu 2: Besuche Neuzugezogener

· Zu 1 bzw. 3: Einen monatlichen Gemeindebrief

	Kernaufgabe 2:
Wir sind offen und einladend

1) Wir sind eine Gemeinde, die Angebote für ganz verschiedene Alters- und Ziel​gruppen macht. (Bewertung: ++)

2) Wir sind eine Gemeinde, in der sich viele wieder finden können. (Bewertung: +)

3) Wir sind eine Gemeinde, in der alle sich wohl fühlen. (Bewertung: 0)

4) Wir sind eine Gemeinde, in der Begegnungen der Generationen gefördert werden. (Bewertung: +)

Wir haben bereits an Angeboten, die diesen Leitsatz umsetzen:

· Zu 2/3/4: Ein regelmäßiges Kirchcafe

· Zu 1/2/3: Viele verschiedene Gruppen und Angebote für unterschiedliche Alters- und Interes​sen​gruppen

· Zu 1/2/3: Viele, verschiedene Gottesdienste

· Zu 4: Einen gemeinsamen Mittagstisch einmal im Monat

· Zu 2/3: Mitarbeiter-Danke-Schön (Ausflüge, Besuche, Geburtstags-, Weihnachts​geschenke)

· Zu 1-4: Gemeindeausflüge

· Zu 1-4: Studienfahrten

	Kernaufgabe 9:
Wir laden zu aktiver Mitgestaltung und Beteiligung ein

1) Wir sind eine Gemeinde, in der die Mitarbeitenden sich wohl fühlen. (Bewertung: -)

2) Wir sind eine Gemeinde, in der es Spaß macht, sich einzubringen. (Bewertung: 0)

3) Wir sind eine Gemeinde, in der Gemeindeleitung und Gemeinde in einem in​ten​siven Austausch stehen. (Bewertung: +)

Wir haben bereits an Angeboten, die diesen Leitsatz umsetzen:

· Zu 1/2: Mitarbeiter-Danke-Schön (Ausflüge, Besuche, Geburtstags-, Weihnachts​geschenke)

· Zu 3: Presbyteriumsmitglieder sind Mitglieder verschiedener Gemeindegruppen

· Zu 1/3: Es gibt Planungstreffen mit Vertreterinnen / Vertretern der Gruppen/Kreise


V.
Kommunikation der ausgewählten und bewerteten Leitsätze mit der Gemeinde

Die formulierten Leitsätze der Gemeinde werden schriftlich niedergelegt und von den Mit​gliedern der Projektgruppe mit den Gruppen und Kreisen der Gemeinde und Vertre​te​rinnen / Vertretern einzelner Zielgruppen der Ge​meindearbeit kommuniziert und dis​ku​tiert.

Welche Zielgruppen die Projektgruppe auswählt, ist von der Situation der Gemeinde und deren Zielgruppen und Bezügen abhängig. 

Es hat sich bewährt, das Gespräch mit Vertreterinnen/Vertretern der bürger​lichen Ge​mein​de, der katholischen Gemeinde (oder anderen kirchlichen Gruppen im Umfeld der Ge​meinde), der Medien und mit Vertreterinnen / Ver​tre​tern von Zielgruppen zu suchen, die in den Zielen und bisherigen Ange​boten der Gemeinde besondere Berücksichtigung finden (z.B. Senioren und junge Familien) oder aber die in den bisherigen Angeboten der Gemeinde bisher eher vernachlässigt wurden (z.B. Singles oder der Gemeinde eher fern stehende Gemeindeglieder).

Wichtig ist, dass den Kommunikationspartnern auch die Voraussetzungen für die ge​wähl​ten Leitsätze, also der Leitsatz der Gemeinde, die wichtigsten Er​gebnisse der Ge​meindeanalyse und die die Gegenwart bestimmenden ge​schichtlichen und theolo​gi​schen Prägungen übermittelt werden.

Die Mitglieder der Projektgruppe halten die Stellungnahmen und Anregungen der Ge​mein​degruppen und Vertreter(innen) der Zielgruppe schriftlich fest.

VI.
Bestimmung der Leitsätze der Gemeinde, auf denen in den nächsten Jahren der Schwerpunkt der Gemeindearbeit liegen soll.

Die Projektgruppe verständigt sich über die Ergebnisse des Kommuni​ka​tions​prozesses mit den Gemeindegruppen und einzelnen Zielgruppen der Ge​meinde​arbeit. Diese Ver​ständigung kann eine Veränderung bzw. Er​gänzung der ausgewählten Leitsätze nach sich ziehen oder eine Bestätigung der bisherigen Ergebnisse.

Als letzter Baustein in dieser Phase bestimmt die Projektgruppe dann die Leitsätze, auf denen in den nächsten Jahren der Schwerpunkt der Ge​mein​de​arbeit liegen soll.

Diese Verständigung kann in offener Diskussion oder wiederum durch eine Bepunktung geschehen. 

Ausschlaggebend für die Auswahl sollte die Leitfrage sein:

Welche Leitsätze sind aufgrund unseres ausgewählten Leitbildes und den Er​gebnissen der Gemeindeanalyse diejenigen, auf denen in den nächsten Jah​ren der Schwerpunkt unserer Gemeindearbeit liegen sollte?

Ausgewählt werden können hier einerseits Leitsätze, bei deren Umsetzung noch ein deutlicher Entwicklungsbedarf besteht, gleichermaßen aber auch Leitsätze, die in der jet​zigen Gemeindearbeit schon sehr gut umgesetzt wer​den und die also eine besondere Stärke der Gemeinde bezeichnen, die in den nächsten Jahren noch ausgebaut werden soll.

So wichtig das Leitbild der Gemeinde für die Auswahl der Leitsätze auch ist, ein ent​schei​dendes Auswahlkriterium sind auch die Ergebnisse der Gemein​deanalyse, ins​be​sondere die finanziellen und personellen Möglichkeiten. Des​halb ist gerade in dieser Pha​se die Rückkopplung an die bisherigen Er​gebnisse entscheidend für das spätere Gelingen der Konzeption.

VII.
Bestätigung der ausgewählten Leitsätze durch einen Pres​by​te​riums​be​schluss

Die Projektgruppe legt die ausgewählten Leitsätze dem Presbyterium zur Diskussion und Verabschiedung vor. 

Das Presbyterium beauftragt mit diesem Beschluss die Projektgruppe zu​gleich damit, auf der Grundlage der verabschiedeten Leitsätze eine Strategie zur Umsetzung der Leit​sätze und eine Konkretisierung in Zielbestimmungen zu erarbeiten (s. Schritt 6).

Moderierte Methoden

Bei den folgenden Methoden handelt es sich um bewährte Methoden, die von aus​ge​bil​de​ten Personen moderiert werden und so die Projektgruppe von der Aufgabe der Mo​de​ra​tion entlasten. Die Methoden können für einzelne oder größere Teile der Erarbeitung einer Gemeindekonzeption genutzt werden.

Perspektiventwicklung

Die Perspektiventwicklung ist eine Methode, die die Teilnehmenden in einem kreativen und konzentrierten Prozess von 2-3 Tagen zum Entwurf einer gemeinsamen Vision von der Zukunft anleitet. In einem offenen Prozess, zu dem öffentlich eingeladen und der von den Teilnehmenden inhaltlich bestimmt wird, werden Themen durchdrungen und zu​kunftsweisende Anliegen in freundschaftlicher Atmosphäre bearbeitet.

Die Perspektiventwicklung läuft in fünf Arbeitsschritten ab:

1.
Metapheranalyse. Durch Metaphern (in Worte gefasste Bilder) über ihre Gemeinde analysieren die Teilnehmerinnen und Teilnehmer ihre Gemeinde. Sie setzen sich über Stärken und Schwächen der Gemeinde ins Bild.

2.
Biblische Texte. Im zweiten Schritt der Perspektiventwicklung suchen sich die Teil​nehmerinnen und Teilnehmer einen Bibeltext heraus, der für ihre Gemeinde eine lei​tende Funktion übernehmen soll. Dieser Text wird nach der Methode des Bibel​teilens miteinander bedacht.

3.
Wünsche für die Zukunft. Nach der Analyse und dem biblischen Leittext wird nach den Wünschen und Träumen für die Gemeinde gefragt. Diese Wünsche werden dann nach Haupt- und Nebenwünschen gewichtet.

4.
Leitbild/Leitsatz. Als viertes wird ein Leitbild (bzw. ein Leitsatz) für die Gemeinde formuliert. In ihm wird ausgedrückt, „wer wir als Gemeinde sind und welche Auf​ga​be wir haben“.

5.
Konkrete Schritte. Zum Abschluss wird dann noch überlegt, welche konkreten Schrit​te nun gegangen werden müssen, um dem Leitbild gerecht zu werden. Solche konkreten Schritte können neue Projekte, die Verstärkung bestehender Arbeits​be​reiche oder auch die Einstellung bisheriger Arbeit sein. Die ersten Schritte werden in Projektgruppen geplant, Verantwortliche benannt, erste Termine gesetzt.

Danach geht es an die Umsetzung der Ergebnisse.

Die Perspektiventwicklung ist nicht geeignet zur Konfliktlösung, sondern sie hilft, hoff​nungsvoll voranzugehen.

Eine genaue Darstellung der Methodik der Perspektiventwicklung gibt das Buch „Schrit​te nach vorn“ von Hans-Jürgen Dusza, erschienen im Luther-Verlag.

Zukunftswerkstatt

Die Zukunftswerkstatt geht u.a. zurück auf den Zukunftsforscher Robert Jungk. Mit die​ser Methode sollen möglichst viele Betroffene beteiligt werden. Zur Durchführung einer Zukunftswerkstatt braucht es in der Regel ein Moderationsteam, das an der Planung be​teiligt ist und die Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Werkstatt über zwei bis drei Tage begleitet.

Das Ziel der Zukunftswerkstatt ist es, in einem kreativen Miteinander gemeinsame Vi​si​o​nen von der Zukunft zu entwerfen. In einem offenen Prozess, zu dem öffentlich ein​ge​laden und der von den Teilnehmenden inhaltlich bestimmt wird, werden Themen durch​drungen und zukunftsweisende Anliegen in freundschaftlicher Atmosphäre bearbeitet.

Dabei gliedert sich die Zukunftswerkstatt in drei Phasen:

1.
Kritikphase: Die Bestimmung des Ist-Zustandes hilft kritische Fragen in den Blick zu nehmen und Mängel zu erkennen.

2.
Phantasie- und Utopiephase: In dieser Phase werden Utopien entworfen. Der Phan​ta​sie und dem Wunschdenken sind hier keine Grenzen gesetzt. In dieser sehr mo​ti​vie​renden Phase werden die Ideen geboren und formuliert, die helfen sollen, die Zu​kunft zu gestalten.

3.
Verwirklichungs- und Praxisphase: Die Utopien werden mit den realen Bedingungen zusammengebracht und auf Durchsetzungschancen hin untersucht. Dabei helfen die Utopien, Veränderungsmöglichkeiten zu erkennen. In der weiteren Klärung kön​nen Projektansätze entworfen und erste konkrete Handlungsschritte geplant wer​den.

Die Zukunftswerkstatt eignet sich gut als Auftaktveranstaltung am Anfang eines großen Veränderungsprozesses. Sie ist auch sinnvoll, wenn viele Menschen gleichzeitig einbe​zo​gen und auf den gleichen Wissens- und Erfahrungsstand gebracht werden sollen, wenn verschiedene Einrichtungen miteinander vernetzt werden sollen oder die Kommu​nikation und Kooperation verbessert werden sollen. Im Rahmen der Erarbeitung einer Ge​meindekonzeption eignet sich die Zukunftswerkstatt dafür, um nach der Gemeinde​analyse eine große Beteiligung bei der Klärung des Auftrags der Gemeinde zu erhalten oder um sich mit den Mitarbeitenden und Gemeindegliedern über die Ziele der Gemein​dearbeit zu verständigen. Zu beachten ist, dass die Bestimmung des Ist-Zustandes im Rah​men einer Zukunftswerkstatt kein Ersatz für eine ausführliche Gemeindeanalyse ist. Für die Weiterbearbeitung der Ergebnisse müssen Projektgruppe und Presbyterium die Ideen der Zukunftswerkstatt mit den Ergebnissen der Gemeindeanalyse verbinden.

Open Space

Die Methode „Open Space“ wurde von Harris Owen, einem erfahrenen Organisations​be​rater aus den USA, entwickelt. Open Space („Offener Himmel“) ist eine ziel- und lö​sungsorientierte Konferenz-Methode, die Harris 1985 erstmalig einsetzte.

Das Thema des Open Space bestimmt ein Vorbereitungsteam, im Rahmen der Erar​bei​tung einer Gemeindekonzeption also die Projektgruppe. Welches Thema sie auswählt, wird daran liegen, an welchem Ort innerhalb der Gemeindekonzeption das Open Space verankert wird. Mögliche Themen im Rahmen einer Gemeindekonzeption können sein: „Unsere Gemeinde im Jahr 2010“ (dann gehört das Open Space in die Visionsphase zu Schritt 4); „Mitgliederorientierung in unserer Gemeinde“ oder „Mitarbeitendenbegleitung und –förderung in unserer Gemeinde“ (dann gehört das Open Space in die Phase der Konkretisierung von Zielen unter Schritt 6).

Das Entscheidende beim Open Space ist, dass es außer dem Thema keine Tagesord​nung gibt. Diese entsteht auf dem „Marktplatz“, bei dem die Teilnehmenden Fragen, Vor​schläge und Aspekte einbringen, die zum Thema gehören. Die Teilnehmenden ar​beiten selbstorganisiert in parallelen Gruppen, wobei die Gruppen offen bleiben und ge​wechselt werden dürfen. Dies entspricht der einzigen Regel beim Open Space, dem Ge​setz der zwei Füße: Ich gehe dorthin, wo ich will und am meisten beitragen kann! Am Ende des Open Space, für das in der Regel 1-3 Tage angesetzt sind, werden die doku​mentierten Ergebnisse der Arbeitsgruppen ausgestellt und von der Gruppe gewichtet. Anschließend werden Handlungsstrategien zu den TOP-Themen entwickelt und Ab​spra​chen für erste Umsetzungspläne getroffen.

Die Methode „Open Space“ ist besonders gut geeignet für die Eröffnung von Verän​de​rungsprozessen. Sie bringt ein großes und kreatives Spektrum an Vorschlägen und Er​gebnissen zum Thema sowie erste Projektbildung zur Umsetzung.

Projekt „Kirche fragt nach“

„Kirche fragt nach“ ist ein Projekt der Evangelischen Kirche von Westfalen im Rahmen des Reformprozesses „Kirche mit Zukunft“.

Ziel des Projektes ist es, in möglichst vielen Gemeinden die Diskussion über das von der Landessynode verabschiedete Kirchenbild „Unser Leben – unser Glaube – unser Handeln“ anzustoßen und aus der Diskussion konkrete Anregungen für die Ge​mein​de​praxis zu erhalten.

Der Leitgedanke des Projekts setzt bei der ersten Zielbestimmung des Kirchenbildes der EKvW an: „Wir machen uns auf den Weg zu den Menschen. Weil Gott auf uns Men​schen zugegangen ist, wollen auch wir als seine Kirche auf die Menschen zugehen … Wir bieten Raum für Gespräche … und hören aufmerksam auf das, was die Menschen an Kritik und Erwartung gegenüber der Kirche und dem Glauben bewegt.“
Ge​meinden, die sich dem Projekt anschließen, verfolgen dieses Ziel in drei Schritten: 

· Die Ziele und Schwerpunkte der Gemeindearbeit werden anhand der im Kirchen​bild formulierten Leitsätze „Unser Handeln“ geklärt.

· Eine aktivierende Mitgliederbefragung durch persönliche Besuche bei Gemein​de​gliedern bezieht die Gemeindeglieder in den Prozess ein und erfragt ihre Erwar​tun​gen an die Kirche. 

· Die Auswertung der Befragung erfolgt unter der Fragestellung: Was können, müs​sen wir in der Arbeit unserer Gemeinde ändern? Was ist bestätigt worden? Welches zeitlich befristete Projekt könnten wir anbieten? 

Im Rahmen der Erarbeitung einer Gemeindekonzeption bietet das Projekt „Kirche fragt nach“ durch die Mitgliederbefragung einen wichtigen Baustein der Gemeindeanalyse (Schritt 3). Die im Rahmen des Projektes erfolgte Klärung der Ziele und Schwerpunkte der Gemeindearbeit bieten gute Voraussetzungen für die Erarbeitung der künftigen Zie​le der Gemeindearbeit.

Informationen und Moderatoren-Teams zu den einzelnen Methoden vermittelt das Amt für missionarische Dienste der EKvW, 44135 Dortmund, Olpe 35. 

Zuständig für den Bereich der Perspektiventwicklung ist Pfarrer Kuno Klinkenborg, Tel.: 0231/5409-62, eMail: klinkenborg@amd-westfalen.de; 

für den Bereich Open Space und Zukunftswerkstatt Pfarrer Hans-Joachim Güttler, Tel. 0231/5409-54; eMail: guettler@amd-westfalen.de; 

für das Projekt „Kirche fragt nach“ Pfarrer Klaus-Jürgen Diehl, Tel. 0231/5409-64; eMail: diehl@amd-westfalen.de.

Hilfreiche Adressen 

Für den Prozess der Erarbeitung einer Gemeindekonzeption kann Beratung über den ge​samten Prozess oder für die Begleitung einzelner Phasen hilfreich sein. Beratung soll​te immer gesucht werden, sobald bei dem Prozess der Erarbei​tung Konflikte auf​treten, die von der Gemeinde allein nicht gelöst werden können.

In einigen Kirchenkreisen gibt es ein Beratungsangebot von Strukturbüros und –be​auf​tragten; die Verantwortlichen können im Kreiskirchenamt vor Ort erfragt werden. Für die Datenerhebung im Rahmen der Gemeindeanalyse sollte Beratung durch das Kreis​kir​chenamt in Anspruch genommen werden.

Auf landeskirchlicher Ebene können Gemeinden für die Erstellung ihrer Gemeinde​kon​zeption oder für die Unterstützung bei einzelnen Schritten das Beratungsangebot der Ge​meinde​beratung nutzen. Die Gemeindeberatung bietet methodische Begleitung der Er​stellung der Ge​meinde​konzeption von der Gemeindeanalyse über die Entwick​lung des Leitbildes der Gemeinde (z.B. durch die Methoden der Zukunftswerkstatt, des Open Space) bis zur Umsetzung der Konzeption im Gemeindealltag. Bei Bedarf bietet die Ge​meindeberatung auch Bera​tung bei Konflikten und in Fragen der Teamentwick​lung und Personalentwicklung. 

Kontakt: Amt für missionarische Dienste der EKvW – Gemeindeberatung -, 44135 Dortmund, Olpe 35; Pfarrer Hans-Joachim Güttler, Tel. 0231/5409-54.

Verzeichnis der verwendeten Materialien

Für die Erarbeitung dieser Materialsammlung wurden Anregungen aus folgenden Ver​öffent​li​chun​gen gewonnen:

· Anleitung zur Erstellung eines Ausschreibungstextes der Evangelischen Kirche in Württemberg; im Internet herunterladbar unter: 

www.oberkirchenrat.de/d4/merkbl/09.doc

· Arbeitsbuch Ökumenische Gemeindeerneuerung. Bausteine zur Gemeinde​ent​​wicklung in ökumenischer Weite, Weltmission heute Nr. 34, 1998

· Checkliste Gemeindekonzeption, hrg. v. Projektbüro Brücken bauen, 2001 (her​un​ter​ladbar unter: www.ekd.de/brueckenbauen/gemeindekonzeption.pdf)

· Dusza, Hans-Jürgen: „Schritte nach vorn“, Bielefeld 2001, Luther-Verlag (Darstellung der Methodik der Perspektiventwicklung)

· Ehrenamt in der EKHN [Evangelische Kirche in Hessen und Nassau]. Informatio​nen und Materialien, 7-8; im Internet herunterladbar unter: www.ekhn.de/inhalt/rat_tat/gutestun/ehrenamt/download/broschuere/00_alles.pdf

· Ehrenamtliche Arbeit in der Evangelischen Kirche von Westfalen; zu beziehen über das Evangelische Medienhaus Bielefeld (0521/9440-0) oder im Internet herunterladbar unter: http://www.ekvw.de/fileadmin/sites/ekvw/Dokumente/te_u_do_alt/ehrenamt.pdf

· Geistliches Profil 2003+. Ein Projekt des Gemeindedienstes der Nord​elbi​schen Kirche in Zu​sam​men​​ar​beit mit der Gesellschaft für Gemeinde​be​ratung und Ge​mein​de​entwicklung

· Grundsätze für Leitung, Führung und Zusammenarbeit in der Evangelischen Kirche von Westfalen; von der Landessynode 2003 beschlossen; im Internet herunterladbar unter: 

http://reformprozess.ekvw.net/fileadmin/sites/reformprozess/dokumente_reformprozess/R_2_4_1.pdf

· Kirche Jesu Christi als „eine, heilige, katholische und apostolische Kirche“, in: Unsere Geschichte – Unser Selbstverständnis; herausgegeben von der Evangelischen Kirche in Westfalen; Mai 2004; S.19-23; zu beziehen über das Evangelische Medienhaus Bielefeld (0521/9440-0)

· Leitfaden für das regelmäßige Mitarbeitendengespräch in der Evangelischen Kirche von Westfalen. Arbeitshilfe der Evangelische Kirche von Westfalen, September 2004; zu beziehen über das Evangelische Medienhaus Bielefeld (0521/9440-0) oder im Internet herunterladbar unter: http://reformprozess.ekvw.net/fileadmin/sites/reformprozess/dokumente_reformprozess/arbeitshilfe_3_2004.pdf
· Notwendiger Wandel: Mit Zielen, Leitsätzen und Leitbildern Kirchengemeinde in Veränderungszeiten leiten, Praxisimpulse Notwendiger Wandel 4, erarbeitet von der Steuerungsgruppe Erprobungen im Prozess Notwendiger Wandel, hrg. im Auftrag des Ev. Oberkirchenrats der Evangelischen Landeskirche in Württem​berg

· Unsere Geschichte, in: Unsere Geschichte – Unser Selbstverständnis; herausgegeben von der Evangelischen Kirche von Westfalen; Mai 2004, S.5-15; zu beziehen über das Evangelische Medienhaus Bielefeld (0521/9440-0)

· Unser Handeln, in: Unser Leben – Unser Glaube – Unser Handeln; herausgegeben von der Evangelischen Kirche von Westfalen; Januar 2004; zu beziehen über das Evangelische Medienhaus Bielefeld (0521/9440-0)

· Visionen erden. Der Vielfalt Gestalt geben mit Profil, Beteiligung, Begeisterung und Qualität. Anregungen und Materialien zur Erarbeitung von Gesamtkon​zep​tionen ge​meindlicher Arbeit, herausgegeben von der Kirchenleitung der Evangelischen Kirche im Rheinland, 2001

Ein besonderer Dank gilt dem Gemeindedienst der Nordelbischen Kirche, der der EKvW die methodischen Unterlagen des Programms „Geistliches Profil 2003+“ zum Abdruck zur Verfügung gestellt hat. 































Die vorliegenden Schritte orientieren sich an den von der Landessynode der Evangelischen Kirche von Westfalen 2005 beschlossenen „Kriterien zur Erstellung von Gemeinde- / Kirchenkreis�kon�zep�tio�nen und deren Umsetzung“ und an dem „Leitfaden zur Erstellung von Gemeindekonzeptionen“




















� Von der Beschreibung der Methode „Leitbildentwicklung“ wird abgesehen, da diese einen Prozess von 1-2 Jahren umfasst.
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